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Die Sitzung der
Soldaten *äte »nr

Reichstags sitz»»r»«S.
faat am 22 . 11 . 18

Der Stadtkomman«
donivon Berlin , Reichs-
tagSabgeordneter Wels
(X) spricht zu den Sol-
datenräien.

Amtlicher Teil
Bekanntmachung,

»rtreffeud die Einstellueg der Erzeugung neu HeereSbedars.
Im Einvernehmen mit dem Arbeiter- und Soldaten¬

rat bestimme ich für den Umfang des Regierungsbezirks
Wiesbaden folgendes:

1) Rohstoffe jeder Art, insbesondere Leder, Metall
und Textilstoffe, die in ihrer jetzigen Form ohne weitere
Bearbeitung zu Friedenszivecken verwendet werden können,
dtrfen zur Erzeugung von Kriegsmaterial nicht mehr ver-
arbeitet werden.

2) Rriue Muuitioukbetriebe sind am 22. November 1918
still zu legen. Als solche kommen in Betracht:

r ) Munitionsbetriebe , die vor Ausbruch des Krieges
der Metallindustrie nicht angehörten;

b) Munitionsbetriebe , die nicht in der Lage sind, sofort
eine größere Anzahl ihrer Arbeiter mit Friedensar¬
beit zu beschäftigen

3) Gemischte Betriebe.
Ten Slammbetrieben der Metallindustrie wird ge¬

stattet. ihre Verstellung von Gegenständen, die lediglich
Kriegszwecken dienen, allmählich abzubauen. Die Erzeu¬
gung solcher Gegenstände ist jedoch spätestens am 8. De-
,«nber 1918 abends völlig einzustellen.

Wiesbaden , den 21. November 1918.
Der Demobilmachungskommiffar.

I . 58. : gez. Kötter.

Bekanntmachut g.
1. Aste DeMaltvngtbehSrdk» in Stadt und Land werden

hierdurch oufgefordert, unter Heranziehung der zur Auf.
rechterhaltung der Ordnung gebildeten Organisationen mit
größtem Nachdruck dahin zu wirken, daß alle Versprengten
angehalten und möglichst zu kleinen Trupps unter Führung
eines Otsiziers oder Unteroffiziers zusommengesaßt werden.
Sie sind den nächst durchmarschierenden oder in der Nähe
liegenden geschloffenen Truppenverbänden zuzusühren» die
ste ihrem Verband unter Meldung an die Vorgesetzte
Dienststelle ringliedern. Nur so kann eine geordnete Ver-
pflegung, Unterbringung und Rückkehr in die Heimat, wie
richtige Entlassung gewährleistet werden.

2. Soldaten , die ihnen dienstlich anoertraute kSachrn,
wie Bekleidungsstücke, Waffen, Pferde. Vieh usw. ver-
äußern, machen sich des Diebstahls oder der Unterschla¬
gung schuldig, sie handeln pflichtvergessenund schaden der
Gesamtheit des Volkes. Sie werden unnachsichtlich gericht¬
lich »erfolgt werden und haben auf spätere Begnadigung
nicht zu rechnen.

Pflicht jedes ehrliebenden Soldaten wir der Bevolke-
mng ist es, solche Schandtaten zu verhindern und Schul-
dige zur Anzeige zu dringen.

Wer anderseits solche Sachen von Soldaten crwrrbt,
setzt sich der gerichtlichen Bestrafung wegen Hehlerei 8 25»
Gt. G. B . aus.

Armee-Ober-Kommando 5.
• •

I . R. ISO», Weilburg . den 22. November 1918.
De » Herren Bürgermeistern der Stadt - und

Landgemdinden
zu, gkfl. Kenntnis, genauen Beachtung und Belehrung der
Grvstlkeruny.

Gine längere Zurückhaltung von Versprengten zwecks
BÜdung kleinerer Trupps ist natürlich untunlich, zumal in
Gemeinden, » elche von den tzeeresstraßrn abgelegen sind.

Bietet sich nicht Gelegenheit zum baldigen Anschluß an
durchmarschierende Truppen , so sind die Versprengten dem
nächsten Garnisonkommando zuzuführen.

Wegen des An» und Verkaufs von Waffen, Pferden
und sonstigem Staatseigentum nehme ich aus meine Kreis¬
blattbekanntmachung Bezug, wonach Hehlerei mit Gefäng¬
nis und Zuchthaus bestraft wird.

Der Landral.

Bekanntmachung.
1. Heercsgerät darf unter keinen Umständen an Pri¬

vate ohne Genehmigung des Generalkommandos oder der
Intendantur verkauft werden.

Private , weiche entgegen dieser Bestimmung Heeres-
gut kaufen, erwerben dadurch kein Besitzrecht.

2. In den Ortschaften und an den Landstraßen herum¬
liegendes Heeresgut pp. ist von den Bürgermeisterämtern

! zu bergen und an die Sammelstelle beim Bezirkskommando
! Limburg oder diejenige beim Garnison -Kommando Weil-
i bürg abzuliefern.

3. Jedermann , Soldat oder Zivilist , der Heeresgut,
- Waffen pp. findet, hat es sich zur Ehre zu machen, das

wertvolle Material ans Bezirkskommando Limburg bezw.
an das Garnisonkommando Weilburg abzuliefern.

Garnison- Kommando Limburg.

Weilburg . den 21. November 1918.
Bekanntmachung

Betrifft Butterabliefervag.
Die Butterablieferung ist in der letzten Woche derart

zurückgegangen, daß kaum die notwendigste Versorgung
des Kreises erfolgen konnte, eine Ablieferung an die Be-
zirksfetlstelle zur Versorgung der notleidenden Bevölkerung
in den Großstädten aber ganz unmögtich war.

Wir machen die Herren Bürgermeister und die Er-
faffungsausschüsse darauf aufmerksam, daß diesem Miß-
stände sofort abgeholfen werden muß und ersuchen Sie,
die Viehbesitzer zur restlosen Erfüllung ihrer Ablieferungs¬
pflicht nachdrücklichst anzuhallen.

Zu den Viehbesitzern haben wir das Vertrauen , daß
sie sich ihrer Pflicht bewußt bleiben und die ohnehin vov-
handene starke Fettnot nicht durch Unterlassung der Ablie-
ferung noch vermehren werden, andernfalls müßte mit
den gesetzlichen Zwangsmitteln rücksichtslos »orgegangen
werden.

Ter Landrat . Der Arbeit er- und Soldatenrat.
Gesch.-Nr. 1a 87/ —. Mainz , den 7. November 1918.

Betr. : Annahme von Notgeld darch die Eise»-
bahnkassm.

Im Auschluß an die Besprechung vom 8. d. j Mts.
gestatten wir uns , folgendes sehr ergebenst mitzuteilen:

Die von uns getroffenen allgemeine» Anordnungen
wegen Annabme des Notgeldes b>i d n Eisendahnkaffen
stützen sich «uf die Erlasse deS Herrn Ministers der öffent-
tichen Arbeiten Nr . V. 51, 207. 48 und 87 vom 6. und
29. April 1S17 sowie Nr . V. 51. 207. 140 vom IS . Ok¬
tober 1918, wodurch die Annahme von Notgeld lediglich
t« »rilichen Zahlungsverkehr gestattet wurde.

Aus Grund eines weitere» Erlasses <V. 51, 207,157
vom 6. d. Mts .) find die Etsenbabnkaffen außerdem er¬
mächtigt worden, das von ProviutialverbLudeu und grüße-
ren Kommunaloerbänden, einzelnen deutschen Bundesstaa¬
ten sowie von größeren industriellen Werken ansgegedene
Notgeld in Zahlung zu nehmen.

Die Annahme von Notgeld benachbarter Stadtgemein,
den ist in letzterem Erlaß davon abhängig gemacht, daß
zwischen den Städten selbst über die gegenseitig« Annahme
Vereinbar»»»-« getroffen find.

Wir haben von dieser Voraussetzung bisher nur m
einigen Fällen abgesehen, in welchen ein durch die ärt-
lichen Verhältnisse bedingtes gau» besonderes dringen» » Be-
dürsnis ein Hinausgehen über die ministerielle Ermächti-
gung rechtfertigte.
König!. Preußische und Großh. Hessische Eisenbahndirektio«,

XVIII . Armeekorps.
Stellv Generalkommando. Frankfurt a. M ., 7. 12. 1915.
Abt. Ult». Tgb .-Rr . 25 300/11831.

Betr . : Anmeldepflicht der Ausländer.
Verordnung.

An die Stelle der Verordnung vom 27. 10. 1914 —
III b Nr . 36 852/2621 — betr. Anmeldepflicht der Aus¬
länder , tritt mir Wirkung vom 1. Januar 1916 folgende
Verordnung:

Auf Grund der §8 4 und 9 des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich:

ß 1. Jeder über 15. Jahre alte Ausländer hat sich
binnen 12. Stunden nach seiner Ankunft am Aufenthalts-
orte unter Vorlegung seines Passes oder des seine Stelle
vertretenden behördlichen Ausweises (8 1 Abs. 2 und 8 2
Abs. 2 der Kaiserlichen Verordnung vom 16. Dezember
1914, R . G. Bl. S . 251) bei der Ortspolizeibehörde (Re-
oiervorstand) persönlich anzumelden.

Ucber Tag und Stunde der Anmeldung macht die
Polizeibehörde auf dem Paß unter Beidrückung des AmtS-
stegels einen Vermerk.

8 2. Desgleichen hat jeder Ausländer der im § 1
bezeichnten Art , der seinen Aufenthaltsort verläßt , sich
binnen 24 Stunden vor der Abreise bei der Ortspoiizei-
behörde (Polizeirevier) unter Vorzeigung seines Paffes
oder des seine Stelle vertretenden behördlichen Ausweises
und unter Angabe des Reisezieles persönlich abzumelden.

Der Tag der Abreise und das Reiseziel wird von der
Ortspolizeibezhörde wiederum auf dem Passe vermerkt.

§ 3. Jederman , der einen Ausländer entgeltlich
oder unentgeltlich in seiner Behausung oder in seinen ge¬
werblichen und dergl. Räumen (Gasthäusern , Pensionen
usw.) aufnimmt, ist verpflichtet, sich über die Erfüllung
der Vorschriften im § 1 spätestens 12 Stunden nach der
Aufnahme res Ausländers zu vergewiffern und im Falle
der Nichterfüllung der Ortspolizeibehörde sofort Mitteilung
zu machen.

8 4. An- und Abmeldung gemäß 8 1 und 2 kann
miteinander verbunden werden, wenn der Aufenthalt des
Ausländers an dem betreffenden Orle nicht länger als 8
Tage dauert.

8 5. Die Ortspolizeibehörde (Reviervorstand ) hat
über die sich an- u. abmeldenden Ausländer Listen zu führen,
die Namen, Alter, Nationalität , Paßnummer und Art de«
Paffes , sowie Tag der Ankunft, Wohnung und Tag der
Abreise angeben ; Zugänge , Abgänge und Veränderungen
dieser Liste sind täglich in den Landkreisen dem Landrat,
in den Stadtkreisen dem Polizeroerwalter (Polizeipräsident.
Erster Bürgermeister) mitzuteilen.

8 6. Die über den Aufenthaltswechsel von Auslän-
dern und ihre periodische Meldepflicht für die Dauer der
Krieges erlaffenen allgemeinen Bestimmungen bleiben un-
verändert bestehen.

8 7. Ausländer , welche den Bestimmungen der 88 1
und 2 zuwiderhandeln, werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen
welcher dem § 3 zuwiderhandelt.

Der Kommandierende General.
Freiherr v. Galt . General d. Inf.

» -

XVIII . Armeekorps. Frankfurt a. M . 7. 8. 1917.
Stellv . Generalkommando.
Abt. III b Tgb. Nr . 18607 /5305 .z

Betr . : Meldepflicht.
Verordnung.

Unter die Verordnung vom 7. Dezember 1815 betr.
Anmeldepflicht der Ausländer III b Nr . 25 300/11851
fallen auch Staatenlose und solche Personen , deren Staats¬
angehörigkeit nicht festzustellen ist.

Die Meldepflicht tritt jedoch mcht em. wenn drese
Personen dem Heer angehären.

Der steltv. Kommandierende General.
Riedel , Generalleutnant.

I . R. 1565. Weilburg , den 15. November 191».
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Vorstehende Verordnung wird hiermit wiederholt z*r
öffentlichen Kenntnis gebracht.

Die Ortspolizeibehörden ersuche ich um genaue Ga»
achtung derselben. Der Königliche Landrat.

I



Nichtamtlicher Teil
Wmsug»or Ikilhtftrtizkill Opti-

mirms.
Der „Bund der Landwirte "»schreibt: Uns 'sind ,oiel-

fach Neuerungen aus breiten Vslkskceisen zu Ohren ge«
kommen, die von einem leichtfertigen (Optimismus in
bezug auf die bedingt in Aussicht gestellte Unterstützung
unserer Volksernährung durch die Ententenationen zeugen.
Die Leute sehen schon Fett und Fleisch und Korn in
reicher Fülle aus Amerika- in unseren 'Häfen auftauchen.
Das ist bisher eine trügerische Luftspiegelung. Zunächst
hat sich die Entente Vorbehalten, was sie zu einer „aus-
reichenden" Versorgung des deutschen Volkes für nötig
halten wird , und es fragt sich weiter, ob wir alle Vorbe¬
dingungen für Gewährung dieser Hilfe werden erfüllen
können. Werden auch nur die Preise so sein, daß wir
sie bezahlen können? Das würde besonders davon ab-
hängen . wie man unsere Mark bewertet. Werden sich für
uns überhaupt Lieferanten unter den amerikanischen
Drustmagnaten und die notwendigen Transportmittel
sinden ? usw. usw.

Die Hilfe steht also noch in weiter ungewisser Ferne.
Tatsache dagegen wird es wohl werden, daß wir große
Mengen der für unsere Heeresoerpflegung aufgehäuften
Nahrungsmittel in dem bisher von uns besetzten und in
unserem eigenen, den feindlichen Heeren preisgegcbenen
Gebiet bei der in den Waffenstillstandsbedingungen ver>
langten Räumungsteilen einbüßen werden. Tatsache, daß
wir nicht nur für die Verpflegung der schnell nach der
Heimat strömenden eigenen Heere, sondern auch für die
der ihnen folgenden Ententeheere zu sorgen haben werden.

Das sollten alle diejenigen deutschen Volksgenossen
bedenken, die sich einem leichtfertigen Optimismus in Be»
zug auf bald in Aussicht stehende Erleichterung und reiche
Versorgung unseres Ernährungsbedarfs hingeben. Es
könnte ihnen sonst ein äußerst bitteres und auch für die
Gesamtheit unseres Volkes, folgenschweres Erwachen aus
diesem schönen Traum bevorstehen.

Sie Berliner Rrichskeofrrrnz.
Im Reichskanzlerpalais traten am Montag die

Wertreter fast aller bundesstaatlichen Volksregierungen
zu einer Konferenz zusammen , der die Aufgabe zu-
fMt , eine vorläufige Klarheit über die inneren und
Nutzeren Verhältnisse des Reiches zu schaffen. Ober¬
ster Gesichtspuntr oabei ist

Erhaltung des  Reiches.
iAeber den Beginn der Konferenz wird folgender amt-
sticker Bericht ausgegeben:

Berlin.  25 . Nov . Die Konferenz der deutschen
undesstaaten begann kurz nach 10 Uhr im Kongreß-
al des Reichskanzlerpalais . Etwa 70 Vertreter der

freistaaten sind erschienen. Reben einigen früheren
nplomatischen Vertretern sehr viele bekannte Abgeord¬

nete . die in ihrer engeren Heimat die Negierung über¬
nommen haben , und daneben noch unbekannte Männer.Brun Teil im Matrosen-oder Soldatenrock, zwei langeitsche sind von den Vertretern besetzt, während am
dritten die Staatssekretäre und die Beigeordneten
Alatz genommen haben.

Die Verhandlungen wurden durch erne Rede des
Vorsitzenden , Volksbeauftragten Ebert , eröffnet . ErK  aus: Die Arbeit,welche uns hier vereint hat,n allergrößtem Interesse für rrnser Land und
Volk . Als wir die politische Macht übernahmen , stan¬
den wir vor einem Trümmerhaufen . Run ist an Stelle
der Monarchie die sozialistisch-republikanische Staats-
korm gesetzt worden , in der die Völksbeaustrqgten die
kkrekütive haben , während die politische Macht in den
K unden der Arbeiter und Soldaten liegt . Die nächsteil
Aufgaben sind schnellster Frieden und Sicherung des
Wirtschaftslebens . Wenn die Waffenstillstandsbedin-
gungen nicht bald wegfallen , hat dies die allerschlimm-
fien  Folgen . Die Rettung heißt Präliminarfrieden.
Inzwischen muß jeder Arbeiter und jeder Soldat seine
ganze Kraft für den Wiederaufbau einsetzen, denn die
Freiheit , die gesichert ist, wäre wertlos ohne Brot

Auf falscher Fährte.
"Roman von Max Ês .ch.^

17} jkach iru« v«rb»t«n -
Amandas Widerstreben aber war nocki nicht gebrochen,

witterte sie doch einen neuen Plan ihrer Mutter , ihr einen
Gatten zu verschaffen, deshalb fragte sie sarkastisch: „Du
hast mir die Lage Wossins als geradezu herrlich hinge¬
stellt, Mama , so daß ich beinahe Appetit bekomme, mir
das Gut einmal anzusehen. Dabei hast du aber vergessen
binzuzusetzen: Außerdem wirst du dort den Baron von
Soundso kennen lernen , Offizier bei dem und dem Re¬
giment, liebenswürdige , charmante Herren, ganz dazu ge¬
schaffen, eine Frau glücklich zu machen."

„Kind, was du da wieder redest, " unterbrach die
Mutter . „Natürlich besitzt die Baronin mehrere Söhne.
Sie sind mit Ausnahme des Majoratsherrn nicht auf
Woffin, sondern dienen als Offiziere, weit von Woffin
entfernt , in der Provinz . Der älteste Baron von Felden
aber wird seine Augen schwerlich zu einer geborenen Faber
erheben . In der Hinsicht kannst du völlig beruhigt sein.
Da du meine Bestrebungen , dir eine gesicherte Position
in der Gesellschaft an der Seite eines angesehenen Gatten
JM verschaffen, jedesmal durchkreuztest, werde ich in Zukunft
nichts mehr unternehmen , das auch nur im entferntesten
so aussehen könnte, als wolle ich dir ein Glück aufzwingen,
das du nicht verdienst. Aber, was ich bisher in dieser
Richtung unternahm , geschah nur einzig und allein zu
diesem Zwecke. Wenn du das nicht einsiehst, kann ich
Sich nicht begreifen. Später , wenn es zu spät ist, bringt
alle Reue dir nicht zurück, was du im frivolen Spiele mut¬
willig verscherzt hast."

Forschend blickte die Tochter die Mutter an . War
da» Wahrheit , was sie verkündet, oder handelte es sich
«ttr um eine neue Taktik, zum Ziele zu kommen. Hoffte
Ae» daß in der Stille des Landleben » der Baron von

imö ohne Arbeit . Alle Transportmittel müssen in den
Dienst des R hes gestellt werden , die Kohlenförderung
muß auf der Höhe gehalten werden , Solidarität muß
sich überall geltend machen. Die Sozialisierung ist ein-
gelettet , aber ohne Experimente , nicht auf einzelne
Fabriken , sondern aus ganze Gruppen erstreckt, nach
genauem Studium und unter Sicherung der wirtschaft¬
lichen Werte . Run h-ißt es Arbeit schaffen, wozu die
engste Einheit nötig ist. Die endgültige Regelung der
Zusammenarbeit zwischen Reichsleitung und Bundes¬
staaten muß der Nationalversammlung vorbeyalren wer¬
den , zu deren baldigster Einberufung wir entschlossen
sind . Schon morg i wird das Kabinett das Wahlgesetz
zur Nationalversammlung in Beratung nehmen . Vor¬
erst muß ein Provisorium zwischen Einzelstaatcn und
Reich geschaffen werden , was die Aufgabe der heutigen
Sitzung ist.

Nach einer kurzen Geschäftsordnungsdebatte sprach
der Staatssekretär Sols über unsere Beziehungen zu
den bisherigen Gegnern und den östlichen Nachbarn,
wobei er die ^ age des Reiches als aufs äußerste bedroht
darstellte , sowohl durch den nacki«n Vernichtungswillen
unserer Gegner , als auch durch die separatistischen Be¬
strebungen im Innern . Er setzt alle Hoffnung auf die
heutige Versammlung , die der Reichsregierung die Ver¬
tretung nach außen einschränkungk-loS anerkennen muß
und die Nationalversammlung so schnell wie möglich
oeruft.

Nach ihm sprach der Staatssekretär Erzberger über
die Waffenstillstandsverhandlunge ^ . worauf auf An¬
trag des Präsidenten Eisner über beide Referate ge¬
meinsam diskutiert wurde . Als erster sprach Eisner,
der mit einem scharfen Protest gegen beide Staats¬
sekretäre als kompromittierte Vertreter der alten Zeit
begann , deren Referate nicht im entferntesten merken
lassen , daß in Deutschland inzwischen die Revolution
ihre Arbeit getan hat.

In die weitere Debatte griff eine Reihe von Ver¬
tretern der übrigen Bundesstaaten ein . Fast durchweg
klang aus allen Reden der Wunsch heraus . das
Deutsche Reich auf bundesstaatlicher Grundlage neu
zu errichten.

Um Mittag wurde die Sitzung unterbrochen : bis
dahin waren keinerlei Beschlüsse aeiakt worden.

*

Der deutsch-österreichische Gesandte Dr . Ludo Hart¬
mann . der vormittags in Berlin eingetroffen war,
wohnte der Reichskonferenz als Gast bei.

ZA Lage.
Deutsche Truppen schlage» die Bolschewik; zurück.

Die Regierung der neuen estnischen Republik hat
nach London folgenden drahtlosen Hilferuf gerichtet:

„Tie Bolschewiki haben ihre Schlachtfront zwischen
dem Finnischen Golf und Epussen aufgestellt . Ter
erste Angriff wurde am 22. November durch die deut¬
schen Truppen abgeschlagen, dem Tagesbefehl des Ober¬
befehlshabers Posern gemäß. Die Bolschewiki planen
heute abend einen allgemeinen Angriff auf der gan¬
zen Front . Die estnische Miliz ist zur Unterstützung
der deutschen Truppen an die Schlachtfront rominan-
diert . Die Mobilisierung der estnischen Nationalarmee
schreitet fort , ist aber noch nicht vollendet . Es ist
dringend notwendig , daß eine Flotte der verbündeten
Mächte sobald wie irgend möglich nach Reval kommt,
um dem Anarachismus und dem unvermeidlichen
Morden Einhalt zu tun.

Japan meldet seine Forderungen an.
Aus ' diplomatischen Kreisen in Washington ver¬

lautet , daß die japanischen Friedensdclegierten sieben
grundlegende Klauseln vorlegen wer >n : 1. Ueberein-
stimmung mit Englands Ansicht über die Freiheit der
Meere (der Amerika opponiert ), 2. Sympathie mit
den Plänen der Verbündeten zum Schutze kleiner Ra¬
tionen ; 3. Anerkennung oon Japans Handels -, finan¬
zieller und industrieller Einflußsphäre in China (wo
Amerika den Vorrang 'wiU); 5. dauernde Besetzung von
Kiautschou : 6. Protektorat über die Marschall - . Ka¬
rolinen - und anderen deutschen Inseln im pazifischen
Ozean (d. h. Flottenstützpunkte gegen Amerika ): 7. auf
Gegenseitigceit beruhende Gleichberechtigung der japa¬
nischen Bürger in der ganzen Welt (richtet sich gegen
das amerikanische Einwandernngsverbot für Japaner ).

Italienische Staatsmonopole.
Italien führt eine Reihe wichtiger Staatsmono¬

pole ein , nämlich auf Kohle . Petroleum , Benzin , Tee,
Kaffee . Zucker, Sprengstoffe und Glühlamven.

Tie A ternitt 'nng der U-Bootr
Wie au ^ London gemeldet wird , sind 23 Weitere¬

U-Boote , darunter vier große U-Boot -Kreuzer , in
Wesenheit des ersten Lords oer Admiralität , Gedtzes
bei Harvich übergeben worden.

Rückkehr der deutschen Konsulate ans Rußland.
Die russische Regierung hat sich entschlossen, die

Abreise unserer bereits seil dem 6. d. M . abberufene»
Generalkonsulate in Moskau und Petersburg aus Ruß¬
land nickt länger zu verhindern . Sie hatte zunächst
durch Ausflüchte und Bedingungen aller Art und zu¬
letzt bekanntlich dadurch zu hinterrreiben versucht , daß
mit Hilfe eines mit ihrer Unterstützung aus deutschen
und S .-Rates die Absetzung und Festnahme der Kon-
und österreichischen Kriegsgefangenen gebildeten A.-
sulatc bewirkte . -

Nach eingeaangeuer Meldung haben beide General¬
konsulate , ungefähr 803 Mann stark, die Demarkations¬
linie überschritten und befinden sich auf oer Weiter¬
reise nach Berlin.

Wilson und die dänische Frage.
Wilson hat auf die Bitte der in Amerika woh¬

nenden Schleswiger , man möge Nordschleswig das Recht
zugestehen, selbst zu bestimmen , ob es zu Deutschland
oder Dänemark gehören wolle , mit einem Schreiben
geantwortet , in dem es heißt : „Ich kann Ihnen
versichern , daß Ihr Appell an die Sympathie und das
Gerechtigkeitsgefühl Amerikas nicht ungehört verhaü
len wird . Ich zweifle nicht daran , daß Ihre frühe¬
ren Landsleute offenes Ohr finden werden . überaÜ,
wo die Völker sich damit beschäftigen , altes Unrecht
wredergutzumachen ."

Amerika will helfen. *
Die deutsche Regierung hat durch Vermittlung der

schweizerischen Regierung in der Frage der Versor¬
gung Deutschlands mit Lebensmitteln nachstehende Ant¬
wort des amerikanischen Staatssekretärs Lansing er¬
halten:

„In einer gemeinsamen Sitzung oer beiden Häuser
des Kongresses vom 11. November hat der Präsident
der Vereinigten Staaten erklärt , daß die Vertreter
der verbundenen Regierungen in dem Obersten Kriegs¬
rat in Versailles in einem einstimmig gefaßten Be¬
schluß den Völkern der Mittelmächte zugesagt hätten,
daß alles unter den gegenwärtigen Umständen Mög¬
liche getan werden solle , um sie mit Nahrungsmit¬
teln zu versehen und um die

tranrize Not zu erleichtern,
die an soviel Orten ihr Leben bedroht , und daß sofort
Schritte unternommen werden sollen , dieses Hilfswerk
in derselben Weise systematisch zu organisieren , wie
dies im Falle Belgiens geschehen sei. Ter Präsident

.gab ferner der Ansicht Ausdruck , daß es sich durch die
Verwendung der brachliegenden Tonnage der Mittel¬
mächte alsdann ermöglichen lassen sollte , der be¬
drängten Bevölkerung der Mittelmächte die

Furcht vor äußerstem Elenv zu nehmen
rmd ähr Gelegenheit zu geben, ihre Aufmerksamkeit
m:d ihre Kräfte den großen und gefahrvollen Auf¬
gaben des politischen Neuaufbaues zu widmen , denen
sie jetzt überall gegenüber steht.

In diesem Sinne beauftragt mich der Präsi¬
dent zu erklären , daß er bereit ist.
Sie Versorgung Deutschlands mit Nahrungsmitteln

in günstigem Sinne zu erwägen und diese Frage mit
den verbündeten Regierungen

sofort aufs .-nehmen,
vorausgesetzt , daß er die Versicherung erhält , daß
in Deutschland die öffentliche Ordnung aufrecht erhal -f
ten wirb und auch weiterhin aufrecht erhalten bleibt'
und daß eine gerechte Verteilung der Nahrungsmittel
unzweifelhaft garantiert wird ."

Deutsche Schuld am Weltkrieg?
Die jetzige bayerische Regierung veröffentlicht Berichte

der bayerischen Gesandtscha in Berlin ans der Zeit v»r
Beginn des Weltkrieges, die so, wie sie wiedergegebe«
werden, das Schuldkonto der deutschen Regierung am Ans¬
bruch des Krieges schwer belasten. .

Es wird so dargestellt, daß die deutsche Regierung
seit dem Attentat von Serajewo mit dem Kriege rechnete,
daß man Oesterreich Blankovollmacht zu seinem Vorgehe»

Felden sich ihr. Amanda , mehr nähern könne ? Damit
sollte die liebe gute Mama indes kein Glück haben , sie
würde den Baron genau so abfallen lassen, wie alle die
übrigen.

Es schien, als ob die Mutter den Gedankengang der
Tochter erraten habe, denn nach einiger Zeit sagte sie:
„Du lieber Gott , denkt das Kind schließlich, ich wollte
ihm einen Krautjunker verschaffen. Nein, Amanda . Einen
solchen kannst du alle Tage haben. Deshalb haben wir
nicht nötig , uns in die Abgeschlossenheit Wossins zu ver»
kiechen. Mir ist einzig und allein darum zu tun , eine
Zeit fern oon allem gesellschaftlichen Zwange verbringen
zu können, und da die Einladung der Baronin nun ein¬
mal vorliegt , werde ich selbstverständlich annehmen . Ge¬
fällt es uns auf Woffin nicht, oder gewinnen wir den
Eindruck, daß die Baronin unfern Besuch nicht gern sieht,
können wir ja bald wieder abreisen. Ein schicklicher Grund
zur Aenderung unserer ursprünglichen Dispositionen wird
sich schon finden. Und dann , wie ich schon sagte, werden
wir uns für die gewährte Gastfreundschaft in einer Weise
erkenntlich zeigen, daß die Feldens nicht sagen können, sie
hätten uns etwas geschenkt."

Nachdenklich blickte die Tochter in den Garten hinan ».
Schon lange war es ihr Wunsch gewesen, einen Sommer
ungezwungen auf dem Lande , fern von allen gesellschaft¬
lichen Veranstaltungen , verleben zu können. Nun , da
ihr Wunsch sich der Erfüllung nahte und sie eigentlich
hätte froh sein müssen, konnte sie darüber keine unge¬
trübte Freude empfinden. Sie schalt sich in Gedanken
töricht, aber trotzdem wäre es ihr lieber gewesen, die
Mutter hätte die Einladung der Baronin ausgeschlagen
und in irgendeinem versteckten Winkel im Gebirge oder
an der See ein Häuschen gemietet, damit sie von niemand
abhängig seien. Doch ansehen konnte man sich Woffin
ja wohl, wenn es ihr nicht gefiele, würde sie schon recht-S  dafür Sorge tragen, daß die Mutter nicht lange dort

;n solle. Deshalb antwortete die Tochter : »Trotzdem

ich nicht gerade sehr erbaut oon deinem Plane bin, Mama,
^ gebe ich dir doch insofern recht, daß wir Wossin besuchen
| können, aber nur unter der Bedingung sofortiger Abreise,
i falls wir sehen, daß man unsere Anwesenheit nur ungern

sieht. Für unser Geld bekommen wir überall auf dem
Lande ein idllyisches Plätzchen, versteckt vor der Welt ."

„Endlich nimmst du Trotzkopf Vernunft anl " gab er»
! freut Frau Faber zur Antwort , doch hütete sie sich wohl,
I ihrer Freude allzu offenkundig Ausdruck zu verleihen , da-
j mit die Tochter ihr nicht noch in letzter Stunde einen dicke»
j Strich durch die Rechnung zog . Sie setzte gleichgültig
! hinzu : „Ich werde der Baronin mitteilen , daß wir ihre
j liebenswürdige Einladung mit Dank annehmen . Alles
! andere mag dann die Zukunft entscheiden."

Amanda verließ das Zimmer , der Mutter vorher mit¬
teilend, daß sie eine Ausfahrt durck den Tiergarten unter»

> nehmen wolle.
»Ja , ja , fahre nur , mein Kind," erwiderte Frau Faber

und sah der graziösen Gestalt der Tochter nach. Kaum
war die Tür hinter der sich Entfernenden ins Schloß ge¬
fallen, als sie sich an den Schreibtisch setzte und der Baronin
von Felden eine zusagende Antwort schrieb.

Vier Wochen später waren Frau und Fräulein Faber
im O-Zug nach Norden gefahren, begleitet oon nur einer
Kammerzofe.

Das war einige Tage nach der Beisetzung der Leiche
Egon von Feldens . Infolge des schrecklichen Ereignisses
hatte die Baronin den in Aussicht stehenden Besuch der
Faberschen Damen beinahe vergessen. Obgleich sie ihn im
Anfänge nicht gern sah, wünschte sie ihn jetzt dringend
herbei, erhoffte doch die schwergeprüfte Frau von dem
Berkehr mit den Damen eine Abziehung ihrer Gedanke«
von dem Schicksalsschlage und dadurch auch ein leichteres
Herüberkommen über die Tage des Schmerzes und derTrauer.

Sie sprach mit ihren Söhnen darüber , und diese
pflichteten der Mutter bei.
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«egw 3 « bi«ti gewährte, selbst auf die Geso»r eines Bruche-
mit Rußland hin, und daß man von ^orneherein die
«mwrrmngen von Serbien als unerfüllbar erkannte, so daß
b« Folge der Krieg sein mutzte. Hier ist es, so heißt
t6  fe dem Bericht, durchaus damit elnver,landen . daß
Tierreich die günstige Stunde nützt, selbst aus dre Gefahr
«etterer Verwicklung hin. ,, . . .

einem Telephonat der Berliner bäuerlichen Gesandt-
ttrnst vom 31. Juli 1914 früh wird die Ueberzeugung
«gesprochen , ..datz die zweifellos redlichen Bemühungen
«lreys für die Erhaltung des Friedens zu werken, den
«an « 'der Dinge nicht anfhalten werden".

Lin niederdrückendes Dokument, das unS da enthüllt
mfe* Wenn ein Teil der Berliner Presse Zeter und
ILmedio schreit über die „Enthüllungen ", so werden dee
Tatsachen dadurch nicht aus der Welt geschasst, mit müssen
U*. mit ihnen auseinandersetzen.

Das deutsche Volk ist in den Krieg gegangen tn dem
Bewußtsein, einen Angriffskrieg zu führen. Allem dwes
Bewutztsein hat ihm die Krast , auch dm moraliiche Kraft
gegeben, den Krieg solange durchzuhalten. Wenn aber zene
.Voraussetzung der Augusttage von 1914 un^ nur kunttlrch
vorgetäuscht worden ist, dann wirklich hat man das deut >che
Volk belogen wie nie ein Volk, dann hat man durch vier
Jahre ein Lügengebäude ausrecht erhalten , wie es me die
Welt sah. *

Das politische Reinlichkettsgefühl »" teres Volkes fern
starker Drang nach Gerechtigkeit verlange in dre.em Punkte
volle Klarheit , damit wir vor der Weltgeschichte nicht zu
erröten brauchen. ~ . „

Man braucht nicht so wen zu gehen wie dre -Rote
Fahne ", die schon jetzt die Galgen iür «Ile Verant¬
wortlichen des alten Regimes, von Wilhelm ll. bis Schel-
demann. zimmern will. Aber baldige genaue Untersuchun¬
gen sind nötig, damit die Tatsachen nicht vertuscht werden
oder wichtige Tatzeugen vielleicht Hinwegsterben. ^

Gegen die Sparlakuslenle.
Es wird nachgerade immer klarer , daß die Spar¬

takusleute ihre angebliche Macht mit viel Geschrei und
großem Tantam zu einer großen Seifenblase aufgetrre-
ben" haben , die über kurz oder lang Platzen wird.
Abgesehen von gewissen Vierteln Berlin - wrll mm:
nirgends mehr von ihnen etwas wissen. Sogar dre
Spandauer Arbeiter haben Liebknecht eine Tracht Prü¬
gel angedroht , wenn er sich wieder sehen ließe.

Aus Kiel hatten die Spartakusleute gemeldet , daß
die dortige Marine gegen die Nationalversammlung
5et. Diese Behauptung wurde durch eine Kundgebung
von 800 Vertrauensleuten aller Formationen und
Schiffe Lügen gestraft , die sich für die Einberufung
der Nationalversammlung aussprach.

Aus weilburg und Umgegend
Weil bürg,  de » 23 November 1918.

0 Ein weit verbreiteter Irrtum , der gerade jetzt aufge-
»Sri werden muß. ist die allgemeine  Anschauung,
daß die Rotbuche und die Hainbuche nahe Verwandte
»üren . In Wirklichkeit hoben sie nichts als diê Bezeich.
nungSweise als Buchen miteinander gemein. Schon in
der lateinischen Namensbezeicknung tritt dies klar zutage.
Die wirkliche Buche, die Rotbuche, ebenso wie ihre Spiel,
orten, die Blutbuche, die Hang- oder Trauerbuche, die
»ichenbuche. die farnblätirige Buche, sind FaguSarten.
«thrend die Hain, oder Hagebuche und rhre Spielarten,
wie Hopfcnbuche. Earpmusarten sind. Bucheckern liefern
«Ar die Fagusarten . Also nur die Fagusanen sind es.
die den weit verbreiteten Wunsch in Erfüllung gehen
losten, sich markenfreies Fett ohne Bezahlung von Schleich.
Handelspreisen zu beschaffen. Da in diesem Jahre die
»uchelntracht eine überaus reichliche ist. so ist das Sammeln
»on Bucheckern eine leichte und lohnende Arbeit. Gibt man
seine Buchickern an der Annahmestelle ab. so erhält man
sie nicht nur gut bezahlt, sondern auch sür jedes abgelie.
serte Kilogramm einen Oelbezugsschein aus 60 Gramm
Fett . Ein französischer Berichterstatter hat seinen Lands-
lernten berichtet, daß in Deutschland nichts verkomme. Machen
»ir das Wort wahr , sammeln wir Bucheckern, und ver.
sorgen auf diese Weise nicht nur unsere Familienange.
hörigen, sondern alle Volksgenossen mit den, auSgezeick-
nrten Speiseöl, das sich aus Bucheckern gewinnen laßt.

X «B» stt»e Schutze»»«besser» loste« »il . » endet sich
am besten «n eine» Schuhmacher, der geschickt mit » rsatz.
sohlen fertig » erde« kann. Wer möchte nicht ger« Leder
anstatt Ersatz haben ! Die horte Kriegs,eit z» ingt aber
jedermann zu der Einsicht, doß in erster Linie unsere Sol-
baten so reichlich « ie möglich mit bestem Lederzeug ins
Feld geschickt» erden müssen. Dann aber bleibt für die
Heimat nickt mehr viel Übrig. Wir müssen uns nicht nur
während des Krieges mit Ersatzstoffen für Sohlen behelfen,
sondern » erden auch noch lange Zeit nach Friedensschluß
Erfotzsohlen tragen müffen. Das hört sich weit schlimmer
an als eS>wirklich ist. Von den Sohlen verlangen wir in
erster Reihe Wärme , Wasserdichtigkeit und Dauerhaftigkeit.
Es gibt auch Ersatzsohlen. die diese wichtigsten Elgenschaf.
ten des Leders besitzen. Die Reichsregsirung hat ja eine
eigene dem Reichswirtschaflsamt unmittelbar unterstellte
Kriegsorganisation geschaffen, die alle Ersatzstoffe für Leder
ausproben muß, bevor sie in den Verkehr kommen. Im
Bunde mit der so erfinderischen deutschen Technik ist es
ihr geglückt, einen sicheren AuSweg aus der Sohlennot zu
finden. Das war nicht einfach, da die deutsche Zioilbe-
völkerung im Jahre wenigstens zweihundert Millionen
Paar Sohlen durchläuft. Die Deckung dieses gewaltigen
Bedarfes ist nur durch stärkste Verwendung von Holz sür
Sohlen möglich. Holzsohlen liegen bereits in bequemer
und gesälliger Form vor. Holz ist aber doch etwas ande-
res als Leder. Das hat schon mancher Schuhmacher er«
fahren. Deshalb mußte in Berlin eine Lehrwerkstätte
eigens für Schuhmacher errichtet werden, in der diese mit
der Verarbcitungsweise der Ersatzsohlen besonders der Holz¬
sohlen, bekannt gemacht wurden. Auch vom Schuhmacher-
Handwerk verlangt der Krieg, etwas Neues zu lernen. Änd
das Neue hat sich bewährt . Die in Berlin ausgebildeten
Schuhmacher haben die Kenntnis der Verarbeitungswerse
der Ersatzsohlen auch an Ihre Fachgenossen in der Heimat
weitergegeben und verarbeiten die Holzsohlen nunmehr
ebenso zuverlässig « ir die Ledersohlen. Sie haben münd
lich und schriftlich bestätigt, daß ihre Kundschaft in Land
und Stadt mit den Ersatzsohlen jegt durchaus zufrieden ist.

0 Trnppen-Vrrlkgnngkn. Auf Grund der Waffcnstill.
standsbedingungen müssen die Ersatz.Truppenteile im be.
setzten Gebiet nnd in der neutralen Zone verlegt » erden.
Wie uns mitgeterlt wird, kommen die Unterosfizieroorschule
Biebrich nach Weilburg und die Ersatz Abteilung des
Feld-Artillerie-Regr. Nr . 27. in Mainz nach Weilburg
bis auf weiteres in Garnison.

= Die Beleuchtung läßt beim Gas und elektrischen
Licht infolge der durch di? Kohlenknappheit gebotene
Sparsamkeit und die Transportschwierigketten in den

jetzigen kurzen Tagen zu wünschen übrig , und wir wer¬
den uns noch etwas gedulden müssen , bis alle Hemm¬
nisse gehoben sind , und Besserung eintritt . Ein Trost
smag da sein , daß doch wenigstens etwas WeihnachtS-
kerzen wieder in Aussicht gestellt werden , ohne die
es kein rechtes Fest ist. Denn ohne Licht kein Christ¬
baum . Im übrigen schaffen vielleicht die Amerikaner
auch mit Petroleum Abhilfe . Der Absatz von ameri¬
kanischem Petroleum hat während des Krieges sehr
gestockt, und es müssen jenseits des Ozeans bedeutende
Vorräte vorhanden sein , die für die Verfrachtung nach
Europa sqfort freistehen . -

Aus Runkel und Amgegend
Runkel,  den 3«. November 1918.

* Da» Ergebnis «nferer Kartoffelernte. Es stellt sich
immer "mehr heraus , daß die ersten Schätzungen unserer
Kartoffelernte zu optimistisch waren . Es ist dies daraus
zurückzuführen. daß die bisherigen Ernteergebnisse außer-
ordentlich ungleichmäßig sind. In einzelnen « egenden
schwankt der Ertrag vom Morgen zwischen 25 und 50
Doppelzentnern. Das Gesamergebnis ist jedenfalls als
schlechter anzunehmen, als das des Vorjahres ; denn der
niedrigere Ertrag vom Morgen wird nicht ausgeglichen
durch die Vergrößerung der Anbaufläche. Ursprünglich
schätzte man den Ertrag vom Morgen auf 32 — 3« Dop-
pelzentner, während man jetzt nur 22 23 Doppelzentner
annehmen kann. Die Aussichten unserer Kartoffelversor.
gung für die kommenden Monate sind also nichts weniger

Mit der Gerichtskommission traf am Tage nach der
Ermordung Egon von Feldens auch der nunmehrige Erbe
des Majorats , Baron Fritz, auf Wossin ein. Sein Bruder
empfing ihn auf dem Bahnhofe und bereitete den Nichts¬
ahnenden während der Fahrt nach dem Gute allmählich
auf das tragische Ende des Bruders vor.

Fritz von Melden war ein Jahr älter als Feodor . Er
ähnelte dem jüngeren Bruder nicht nur in der Gestalt
und den sympathischen Gesichtszügen, sondern auch im
Charakter . Nur zeigte er sich verschlossener als sein jüngerer
Bruder , er besaß mehr innerliche Natur , die die Seelen¬
regungen scheu vor aller Welt verborgen hielt.

In seinem Gesichte zuckte es vor verhaltenem Weh,
Feodor deutlich verratend , wie es im Innern des Bruders
wühlte, als er den Tod Egons erfuhr , aber kein Schmerz¬
ausbruch, kein Laut der Klage kary über die Lippen des
nunmehrigen Majoratsherrn . Leichenblaß starrte er in
dumpfem Schmerze vor sich nieder. Zu unerwartet war
die Trauerkunde gekommen. Erst nach geraumer Zeit ge¬
lang es ihm, sich aus dem dumpfen, betäubenden Drucke
zu befreien.

Hastig erkundigte er sich nach den Einzelheiten de»
Dramas . Nach geraumer Zeit entfuhr es ihm : „Der arme
Egon , es ist entsetzlich, auf solche schreckliche Art dem Leben
entrissen zu werden . Doch einen großen Teil der Schuld
«n seinem jähen Tode trägt sr selbst, denn allzu scharf
macht schartig. Vielleicht mag es unter Umständen gut
sein, der Masse zu zeigen, daß sie einen Herrn hat, nur
bars das nicht so brutal geschehen, wie Egon es liebte.
Niemals dürfen wir vergessen, daß über dem Herrn da»
Menschenrecht steht. Ein jeder hat das Recht nach freier
Betätigung in seinem Wirkungskreise. Er ist Herr über
seine Person . Wird er in der Ausübung dieses Rechte»
gehindert , dann erwacht nur zu leicht die Bestie im
Menschen, die zu unterdrücken e» der gemeinsamen Kraft
«Rer bedarf.*

„Du hast recht. Fritz," erwiderte der Bruder . ,,A»
Egon rächte es sich fürchterlich, daß er seine mittelalterlichen
Herrschaftsgelüste mit aller Energie betätigte . Jetzt liegt
er kalt und steif im Walde , bewacht von den Beamten.
Eines nur kann etwas mit der furchtbaren Tragödie oer-
söhnen. Er hat nicht lange zu leiden gehabt , denn da»
Herz ist ihm zerschossen, wie der Arzt feststellte.*

Auf Ilgen und Ruschke ruht also der dringende Der-
dacht des Mordes ?" fragte der Aeltere . Feodor bejahte
und erzählte, was er selbst darüber wußte.

Nachdenkend hörte Fritz zu, um nach einiger Zeit zu
erwidern : „Mag alles sein, aber an Ilgens Schuld kann
ich so ohne weiteres noch nicht glauben . Gewiß hat Egon
dem Müller böse mitgespielr, daß aber Ilgen sich nun
dadurch rächen sollte, daß er den Ruschke auf Egon hetzt?,
will mir wenig glaubhaft erscheinen. Wer weiß, was e»
mit den Aeußerungen Ilgens für eine Bewandtnis hat .*

„Das war auch ineine Ansicht. Fritz,* bestätigte der
Bruder . „Trotzdem der Müller schwer belastet ist, wird e»
ihm wohl gelingen, seine völlige Unschuld darzutun . Wenn
wir nur Zeit hätten , ihn selbst zu fragen , würde fi# alles
ansklären. Ich befürchte indes , daß uns recht aufregende
Tage beoorstehen. Die Herren vom Gericht werden über
alles die genaueste Auskunft verlangen . Und dann die
Beisetzung Egons . Kurz, wir werden gar nicht wissen, wo
uns der Kopf steht."

„Das ist jedenfalls besser, als wenn wir unnötig
unserm Schmerz überlassen bleiben würden, " entgegnete
Fritz. „Daß Mama sich bereits gefaßt, war mir lieb zu
hören . Sie besitzt einen festen Charakter , innerlich aber
ßtzüttelt und packt der Gram auch ste."

Uvryatzun, folgt.

»ie günstig. ' * «« einer » rhöhung »er Rati «n kann unter
diesen Umständen jedenfalls nicht die Rede sei».

3 Reime TextUr,hß,ff»»t. Amtlich » ird erklärt : Tr «,
der viereinhalbjährigen Blockade sind die in Deutschland
vorhandenen Textilrohstoffe noch ausreichend. Durch das
Freiwerden der bisher für den militärischen Bedarf b«.
nötigten Mengen wird es möglich sein» den Massenbedarf
der Bevölkerung an Bekleidungsstückenzu decken.

HanSschlachtungeu»»r bi» 31. Dezember. Mit Rück,
sicht auf die Kartoffel- und Getreideversorgung ersucht der
Staatssekretär des Reichsernährungsamtes die Bundesre.
gierungen anzuordnen, daß Hausschlachtungen bis zum «1.
Dezember beendet sein müssen und nur in besonderen Aus-
nahmefallen eine Verlängerung des Termins zuzulafleu.
Nach dem 1. Januar 1919 noch in den Beständen ahne
Genehmigung befindliche schlachtsahige Schweine sind, ab.
gesehen von Zuchtschweinen, auf deren Erhaltung m,t allen
Mitteln hinzuwirken ist, und von noch nicht ahgenvmme-
neu Vertragsschweinen, möglichst ohne Verzug zur « rfül.
lung der Schlachtviehumlage heranzuzi ehen._

vermischte Nachrichten
Gieße». 22. Noo. Prosessor Gasfky.Berlin vermachte

der Stadl für unterstützungsbedürftige kinderreiche Familien
und der Universität zur Errichtung eines Stipendiat » für
einen Mcdizinstudierenden je 10 000 Mark.

tzana«, 24. Noo. Der Bahnarbeiter Oestrich aus
Osthnm wurde Samstag früh im Gelände des Nordbahn.
Hofs während eines WachgangeS von räuberndem Gesindel
erschossen, ein anderer Beamter wurde schwer »ersitzt.

Nied a. M . 26 Noo. Die jetzt allervrten von der
Jugend geübte Unsitte, sich an die vorüberfahrenden Ml-
litärautos zu hängen, hat hier das erste Opser gefsrdert.
Der 12 jährige Schüler Johann Gasser sprang auf einen
Kraftwagen, stürzte ad und wurde auf der Stelle von dem
Anhänger getötet. „ . . , ,

Höchst» M., 24. Nov. Hrer emgegangenen Nachnch.
ten zufolge soll die Stadt 3000 Mann feindliche Besät,
zung erhalten. Die Stadtverordnetenversammlung braus,
traate den Magistrat , an dZn maßgebenden Stellen Ein¬
spruch gegen diese alles zulässige Maß überschrriiende Be-
lastung der Stadt zu erheben. .

Hofgeismar, 26. Nov. Mehrere Tage hindurch . rem-
dierten" mit einer unerhörten unverfrvrenheit falsche A..
und S .-Räte hiesige Amtsstellen und Geschäfte, wobei sie
natürlich auch „Beschlagnahmungen« Vornahmen. Endlich

i schöpfte man gegen diese Herren, die drer Tage lang die
j Stadt regierten, Verdacht. Man benachrichtlgte den Kasseler

A - und S .-Rat , der 50 Soldaten hierher schickte, dre dre
Räuber beim Morgrauen «ns den Betten holten und sie
verhafteten. _ , , . «,

Berlin, 25. Nov. General Ludendorff hat am 9. No-
vember, dem Tage , an dem die Revolution ausbrach, die
Pension im Westen, in der er bis dahin wohnte und auch
Berlin verlassen und ist inzwischen, wie man zuverlässig
hört, über Saßnitz nach Schweden gereist._

Letzte Nachrichten.
(fitt bezeichne»»«- Wahlergebnis

Aus Dresden meldet Wolff : Bei den Arbeiterrat ».
wählen in Dresden erhielt die Liste der alten Soztaldemv-
kratie 50 400. die der Unabhängigen 4300 Stimmen . Die
Unabhängigen erlitten also eine Niederlage . Sie dürften
unter den 50 zu wählenden Arbeiterräten kaum » bl» 4
Vertreter erhalten.

« »de der Baterland - partei.
Die Deutsche Vaterlandsparter veröffentlicht eme

Erklärung , daß sie ihre bisherige Tätigkeit einstelle. „Der
Stern , dem wir folgten, ist niedergegangen ", heißt eS tn
der Erklärung . Die „Tägliche Rundschau « bemerkt da,« :
Es erscheint fraglich, ob dieser Beschluß die Zustimmung
aller der Partei angeschlossenenOrganisationen gefunden
hat. Wilsons EuropaKetse

Präsident Wilson wird sich am 4. Dezember an
Bord des jetzt „Agam-mnon " genannten früheren deutschen
Dampfers „Kaiser Wilhelm " einschiffen. Er wird wahrend
seines achttägigen Pariser Aufenthalts den Palast des
Prinzen Murat bewohnen.

Rücktritt Golfs f
Rach dem Verlauf der Reichskonferenz kann, wie die

.Freiheit " mitteilt , damit gerechnet werden, daß Staats,
sekretär Dr . Sols , dessen Haltung bei einem Teil der « er.
sammlung so scharfe Kritik herausgefordert hat , tn der
allernächsten Zeit seinen Abschied nehmen wird. Wie die
„Freiheit " weiter hört , hat der preußische Justizminlster
Spahn seine Entlassung eingereicht.

Die Jagdftosf-l Richthofe» .
Die ehemaligen unter Führung der Bruder Rlchthosen

vereinigten Jagdstaffeln , die sich während des Krieges den
Ruhm der besten deutschen Jagdgeschwader erworben ha.
ben. werden zurzeit demobilisiert. Das Geschwader hat über
900 feindliche Flieger abgeschossen. 118 Offiziere und
Mannschaften durch den Tod verloren und 180 Offiziere
durch schwere Verwundungen eingebüßt.

Für die Küche.
— Tanke sür Blumenkohl. In einer eisernen Pfanne

röstet man etwas Mchl hellbraun , verrührt eS glatt mit
dem erkalteten Blumenkohlwasser. so daß es " ne sämige
Tunke gibt, verbessert sie mit etwas Knochcnbrüh:xtrakt
und reibt nach Geschmack etwas Muskatnuß daran.

- Süßsanre Tunke sür Pellkartoffeln. Hierzu nimmt
man allerdings etwas Fett , röstet darin einen Löffel Mehl
hellbraun , gibt Brühe oder heißes Wasser blnzu. läß alle»
unter fortwährendem Rühren mit einer fewgeschnittenen
Zwiebel auskochen und schmeckt die Tunke mit Essig, Zucker
und etwas Salz ab. ,



Versammlung.
« »» « lag . den I . De,em * er , v - rtt »itt « a » 10 Uhr , finket in Limburg

«. Lah», Restauration Jsselbächer,  eine Nersammlung der Biehhiinbistz

stock.
Kriegsteilnehmer

Beschlußfassung um 1 Uhr nachmittags.

Mehrere Kriegsteilnehmer.

vut «wbckertestZWkHWß
Wohn- und

Schlafzimmer
m defferenr Hause, »n ältere»
Herrn sofort oder 1. Dezebr.
pi mieten gesucht.

Offerte« Heineller 2.

Ordentliches

Monatmädchen
sofort  gesucht. '

Wo sagt die Geschäfssteste.

03 nk 83 KUNA.
k'ür die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei der langen Krankheit, sowie bei
dem Tode meiner lieben Frau, unserer lieben
unvergesslichen Mutter, Schwiegermutter,
Grossmutter, Schwester und Schwägerin,

FrauLuiseSchmidtgeb Michel
sagen wir auf diesem Wege unseren herz¬
lichen Dank. Insbesondere danken wir Herrn
Pfarrer Möhn  für die trostreichen Worte
am Grabe.

Familie Wilhelm Schmidf.

Ahausen , den 27. November 1918.

Aufruf
zur Verabreichung warmer Geiränke und
fonstiger,Liebesgaben an die durchziehenden

Truppen.
Ebenso wie in anderen Städten , wird auch hier die

Bewirtung der durchziebendenTruppen , die voraussichtlich
in den nächsten 10 Tagen täglich hier eintreffen, mit
warmen Getränken und anderen Liebesgaben geplant.

Die Unterzeichneten Vereine in Verbindung mit ' der
städtischen Kriegsfürsorge wollen die Einrichtung und den
Betrieb mehrerer Kaffeeküchen übernehmen, aber dies reicht
nicht «ns, um die zahlreichen tapferen Helden zu laben.

Wir bitten daher alle Familien unserer Stadt und
auf dem Lande herzlich, uns zu helfen und selbständig
warme Getränke herzusteüen und sie zu verteilen.

Weiter .bitten wir die Frauen und Töchter unserer
Stadt , uns bei dem Kochen und Verreilen der Getränke
unterstützen zu wollen.

Sofortige Anmeldungen auf dem Bürgermeisteramt
Zimmer Nr. 4 dringend erwünscht.

Wettburg , den 27. November 191«.
Der Zweigverein vom Der »aterlandische Dir städtische

Roten Kreuz. Franeuverein Kriegssärsvrge.
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Weihnachten in Kethel!
In unruhiger und dunkler Zeit sehnt sich die Welt

nach Licht und Frieden. Friede auf Erden und Licht für
die trauernden Herzen, das wünschen wir uns als größtes
Weihnachtsgeschenk. Darum blicken wir aus Not und Leid
der Erde auf das himmliche Kind, das arm wurde , um
uns durch seine Liebe reich zu machen.

Ein Abglanz dieser ewigen Liebe sollen die Weih-
nachtsgaben sein, um die wir wiederum die Freunde oon
Bethel bitten. Fast 3500 Kranke. Kinder und Heimatlose
sind hier gesammelt. Dazu kommen die Verwundeten
Krieger, von denen nun schon fast 23 000 hier verpflegt
wurden und etwa 1800 unsere Weihnachtszäste sein wer-
den. Für alle hoffen wir auf eine kleine Gabe. Je
schwerer die Zeit , um so mehr Hilfe hahen wir nötig
Alles nehmen wir dankbar an : Kleidungsstücke. Tabak und
Zigarren , Bilver. Bücher. Spiele oder Geld, um das zu
kaufen, was Große und Kleine erfreuen kann. Je eher
es geschickt wird, um so dankbarer sind wir.

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an die Freunde von
B^ hel F. Bodelschwingh, Pastor.

Bethel bei Bielefeld, im November 1918.
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ÖverlahnlehrerdnU
Auf Antrag zweier Zweigoereine lade ick den Ober-

lahnlehrerbund auf SamStag , de » 30 ' November.
S '/o Uhr , zu einer

außerordentl . Generalverfammlnria
in das Deutsche Haus ein. 0

Restrent: Kollege Hasselbach.Biolsenhausen.
_ _ _ I Maukel.

veffenttttysb W«tt<rdisvst.
Morststel« » eilt« , . (LandwirlschaftSschvi^

Voraussichtlich« Witterung für Freitag. 29. R» »br
Zettweise etwas aufheiternd, doch vielfach nedelia

nur noch vereinzelt Niederschläge, ein wenig kälter.

ilätionallihcralc Partei.
Am Konvlag. tat 1. Dezember 1918,

«achmiltas« 2 Uhr, findet im Zeulschrn Ka»g
i« Wettbnrg eine

Versammlung
der naüonalliberslen Partei statt mit der

Tagesordnung:

Neue Ziele; Vorbereitung der Wahlen
zur Nationalversammlung.

Ave Freunde der Partei aus Stadt und
i Land find dringend eingrladen.

Im Aufträge:
Dr. Loh mann.

«erlnstliste.
(Oberlah ».Krei - ) .

August Puff. Wege», leicht Verwundet.
Johann Schott, Obertiefenbach, »ermißt.
Karl Willig, Gefr., Gräveneck, l. »erw.
Rudolf Weil, Tefr., Weilmünster, »ermißt.
August Grrhardt, Kirschhosen, l. ver« .
Theodor Sehnhardt. Aumenau, l. oer« .
Hermann Pfeiffer, Weilmänster. bisher »ermißt, + «it

fernen Wunden in » efgsch. 4. 7. 1« (A. N.)

Bekanntmachung.
Am 29. November d. Js .. vormittags 9 Uhr, wer.

den auf dem Marktplätze zu Limburg
ea. 30 Titnstpf rde

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigert.
Garnison -Äommerndo Limburg.

Lekamttmachungei, der Stadt Runkel.
Alle männlichen Einwohner unserer Stadt von 21

bis zu 60 Jahren sind verpflichtet, den Sicherheitsdienst
zu leisten. Es ist dies im Interesse eines geordneten Hei¬
matschutzes unbedingt erforderlich.

Als Führer dieses Sicherheitsdienstes wurde der
Landwirt Hermann Groß  und als dessen Stellvertreter
der Kaufmann Kail Rückert  bestimmt.
, Diese treffen die nötgen Anordnungen und nehmen

die Einteilung der Wachen vor.
Ruukel. den 2b. No»embcr 1918.

Der Magistrat.
Zlviebaik und für die hiesigen Einwohner

sind in der Amtsapotheke gegen Brotkarte « evtl. Ausweis
zu haben.

Nunkek. den 2b. November 1918.
De» Magistrat.

In sämtlichen Lebensmittelgeschäften sind Suppe « -
«reht , Stangen , « äse , Kunsthonig Büchsenheer,
tttge und Kaffee -V ; fatz gegen Vorzeigung der Lebens,
mittelkartcn zu haben.

Runktt, den 25. November 1916.
Der Msgistrai.

Die Einwohner Runkels werden gebeten, simtlich ihre
Hauser zu flaggen, das sind wir unseren heimhehrenden
Knegern schuldig.

Runkel , den 25. November 1918.
Der Magistrat

Samstag , de» 3». November 1918, »•mutiaos
« bis 12 Uhr. »Tieischausgabe . Ö

Nr . 1—260 bei Metzger Sittel,
Rr . 261—621 bei Metzger Reymaun,
Nr. 522—780 bei Metzger Lieber.
Das Fleisch für die Schwerarbeiter wwd in dieser

Woche bei Metzger Sittel  ausgegeben.
Rnnkel, den 27. November 1918.

Der Magistrat.
Bezugnehmend ans die Bekanntmachung deS Herrn

Landrats vom 2». No»cmber 1918 betr. Verabreichung
von warmen Getränke« an unsere durchziehenden Truppen
bitte tch die an den Hauptstraßen der Stadt wohnenden
Famtlien , welche nicht im Besitz von Gerste sind, sich bei
Kaufmann Hemming zu melden.

Rnnkel, den 27. November 1918.
_ Der Bürge rmeister.

Süuf verschiedene Anfragen sind wir bereit, die

Trocknung von Dickwurz und
Kartoffeln

zu äbernehmen. Die Anlieferung kann , on Donnerstag,
den 28 Ravrmber 1918 ab beginnen und das Trockengut
eoentl. sofort mitgenommenwerden. Preis pro Ztr. Frisch.WÄW UKf* 4.—.

Gewerkschaft Honigbor » .

Bekanntmachungen der Stadl
' Wettbüro. '

Es « ird nochmals darauf hingewieien. daß sich« n.
der bis zum 18. Jahre nach 6 Uhr abends nicht mehr
auf der Straße aufhalten dürfen. Diejenigen Jugend «,
chen,̂ welche thre Ausweise zu anderem Zwecke benutze«
ul bfn  *uL® C‘an0mi» des Ausweises hier angegebenen.'
haben che Abnahme des Ausweises zu gewärtigen . Sollte
dies nicht zum Ziele führen, dann werden die sämtlich«
Ausweise als ungültig erklärt. Die Patrouillen der Stadt
find angewiesen, genau Kontrolle auszuübrn , die betr. Ki«.
der zur Wache zu bringen und die Eltern derselben jut
polizeilichen Bestrafung auzuzeigen.

Wettburg, den 28. November 1918.
Die Polize iverwaltung.

Freitag nachmittag 3 '/z Uhr Antreten sämtli.
cher männlichen Personen im Alter von 18—60 Jahr « r
*1??̂ 5.i"U,iIun8  der Mannschaften znr Bedienung der Feuer-
loichgeraischastcn. Diejenigen Mannschaften, welche sich mt
vorgenannten Zeit auf Wache bei der Bürgerwehr befinden,
sind vom Antreten bereit.

Weilburg, den 28. November 1918.
Die Polizeiber Wartung.

d-n Ä" ***
Weilburg,  den 28. November 1918.

_ Der  Stavtrechuer.
^ """kkstag abend6 Uhr geben wir in der Men.gerei E h r. Kr e m er ,

Wurstsuppe
»on Nr. 206 —»00 ab. Fleischkarten find mitzubriagen.

Die yteischvert ilnngsstells.

Freitag, den 29. bs. Mts , nachmittags von 3—4 Uhr
geben nnr^im Schloßhofe . ^

Klippfische
das Pfund zu 1 Mark an Minderbemittelte , soweit der
Vorrats reicht, ab. Lebensmittelkarten find mitzubringen.

_ _ Lebensmittelstclle
Sparkassenbuch Lit. A Serie II Nr . 582478 nu«.

„ gestellt für Berpm. nn Heinrich Od - vWolb i»
Wrusthaufe » , Mit etntm Guthaben von 251 Mk.. 0 8 Pf,

-tfi abhanden gekommen.
^er Besitzer des Buches und jeder, der Anspräche

daraus zu haben glaubt, wird aufgesordert, seine Rechte
bis zum 1. Märß 19IN  dahier geltend zu machen, da
nach Ablauf dieser Frist die Rückzahlung erfolgen « ird^

Wiesbaden, den 22. November 1918.
Direktion der Naffauischen Land-sbatrk.

Meine

Weihnachts-
Ausstellung

ist rrbffnet.

Wilhelm Pfeiffer,
Weilbnrg, Marktstraße

— Puppen Reparatnren» erden bestens ausgeführt. _

lafflurr Landes Kalender
vorrätig bei

Preis üv Pfg. —
A. Kramer.

Hühner,
Kaninchen

kauft und erbitte Angebote
mit genauem Preis und Alter
unter A . H. io an den» er-
lag dieser Zeitung.

Sütze

Speisemöhren
gibt ab in jedem Quant»m.

* - 58. Paul -Selters.

Zuverlässiges

Mädchen
sucht

Kran Rechtsan»»8 Dann.

Dienstmädchen
sofort »der später gesucht.

Knsstnger. Wellt« ,.
Niedergaffe.
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